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,Fortsetzung.» .

. gebratenen Fasanen mit einem stattlichen Hofstaat von
' ./und Kompotten aller Art nn Eßzimmer erschienen, schlug
'krock ans Glas und ließ den Jagdkömg leben. Leo dankte
^kurzen Worten . Dann brachte der Oberst v. Heubner das

CtU$ * n -ti
£ Skrau sind heute aber gar Nicht m Stimmung , klagte

. v. Maltzahn , der an HeilwigS anderer Seite saß.
>«,„ortete ausweichend. , , _ 0

1 erzählte lachend den Grund ihrer schlechten Laune , die
..cokeit des Arbeiters Witte und die Rolle , die Heilung chm
.dclichen Zwist aufnötigen wollte . _ _ .,
Zerrollen sind sehr undankbar / pflichtete der Oberst ihm
£,eii Rinde und Baum soll man nicht die Finger stecken.
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du auch . _ (v, , .
s, daß Diersbrock nicht entschiedener für die Frau Partei

antwortete nicht sogleich. Erst nach einern längeren Nach-
ib sie auf , ihrem Bräutigam gerade ins Gesicht. „Glicht bisch
llein macht mich traurig, " sagte sie leise. „Das ganze Mrß-
i tut mir weh !"
!Worte,' mehr noch der Ton , in dem sie sprach, beruhrtcn Leo

Aber che er noch antworten konnte , gab Heilung das Zeichen

-um Aufbruch . Leise drückte er ihre Hand an sich. „Liebchen, sei dvcb
wieder gut !" bat er. „ Eiir Mißverständnis darf 'S doch zwischen uns

" C@k  zog ihre Hand fort . Seinen liebevoll fragenden Blick be¬
antwortete sie nur mit einem kühl abivcisendcn Kopfschuticln . Das
ärgerte ihn und verwandelte sein leises Reuegefühl in das Bewußtsein
einer unverdient erlittenen Kränkung . .

Der Diener brachte den Kaffee herein und machte dabet Diersbrock
eine leise Meldung , der höchst überrascht aufhorchte.

Was ? Ein Bote a»S Rotcnwalde \\t &ct ?'
"Ju Befehl . Das gnädige Fräulein möchten schnell zurückkommcn.

Der" alte Herr ist sehr krank."
Leo erschrak. Bei achtzig Jahren kann rede Krankbelt leicht zun,

Tode führen . „Wir »vollen sofort fahren . Ines , ich begleite dich

" ^ Hei^ vig legte den Arm uin Ines und führte sie hinaus.
Was ist mit dein alten Herrn ?" Alle umdrängten fragend Diersbrock.

" ' Der zuckte die Ach¬
seln. „ Ein Schlag.
Eö sieht bös aus ."

Leo wandte sich
an seinen Regiments¬
kommandeur . „Herr
Oberst, darf ich für
einige Tage um Ur¬
laub bitten ? Meine
Braut ist jung und
völlig unerfahren.
Ich muß ihr jetzt zur
Seite stehen und
möchte in Roten-
»valde bei ihr blei¬
ben ."

„Selbstverständ¬
lich, lieber Oertzin.
Solange Sie in
Rotcnwalde nötig
sind , bleiben Sie
dort ."

In Rotcnwalde
herrschte allgemeine
Verwirrung . Die
Dienstboten liefen
kopflos umher . Die
alte D orte jammerte
laut . Die anderen
Mägde drängten sich
mit in die Kranken¬
stube, aber nur um
mit offenem Munde
auf den regungslos
daliegenden alten
Herrn hinzustarren.
Niemand dachte dar¬

ben Kranken ins Bett zu bringen . Er lag noch, wie man ihn vor

Von den Türken in Mesopotamien gefangene Engländer auf dem Abtransport.

einigen Stunden gefunden hatte , mit halbgeschlossenen Augen, laut
röchelnd auf seinem schmalen , unbequemen Ledersofa. Zum Arzt war
iedoch geschickt worden . Man erwartete sein Eintreffen jeden Augenblick.

„Ines , bleib in deinem Zimmer !" sagte Leo kurz. „ Ich werde m,t
Hilfe des Dieners deinen Vater auskleiden und ins Bett le^cn.

Das erwies sich als ein schweres Stück Arbeit , weil der Körper des
Kranken steif und bewegungslos wie Holz war . D,e ganze cme Seite
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bestraft, wer fahrlässig die vorgeschriebenen
Lagerbücher cinzurichlen oder zu führen
unterläßt.

1917, die späteren Meldungen haben bis zum
10. Tage der auf den Stichtag folgenden Monats
zu erfolgen.
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Ichtcn völlig gelähmty, fein. Auch
der Herzschlag klang inatt und
stockend. Dao Gesicht sah seltsam
verfallen aus. Die bläuliche Farbe,
die halb offenen, verglasten Augen
erhöhten den schrecklichen Eindruck.

Der Arzt bestätigte Leos Ver-
inutung, daß der alte Herr einen
Nervenschlag, vom Gehirn aus¬
gehend, erlitten habe. Bei seinem
Älter, der augenblicklichen Herz¬
schwäche hielt er das Ende für
unmittelbar bevorstehend. Die Ur¬
sache sei eine Arterienverkalkung.

Leo winkte den Diener heran,
damit der seinen Platz am Bett
cinnehme, und ging selbst in Ines'
Zimmer.

Daö junge Mädchen stand am
Fenster. Bei Leos Eintreten wandte
sie rasch den Kopf. „WaS gibt'S?"
fragte sie hastig. „Wie geht es
meinem Vater?"

Ihre Worte klangen überstürzt.
In ihren Augen lag ein seltsamer
Ausdruck, ein gewisses angstvolles
Hoffen.

„JncS!" Leo nahm ihre kleine
kalte Hand. „Liebe Ines , dein
Vater ist schon sehr alt. Ein Schlag¬
anfall ist immer gefährlich in sei¬
nen Jahren. Aber selbst wenn das
Schlimmste eintreten sollte, so bist
du nicht verlassen. Du weißt, wie
sehr ich dich liebe und dir alle«
ersetzen möchte."

Sie hörte gar nicht darauf, was
er sagte. „Wird er sterben?" fragte
sie hastig. Nur wie ein Hauch
streifte die Frage Leos Ohr. Aber sie
ging ihm wie ein Stich durchs Herz.

„Ja, JneS, er wird sterben,"
antwortete er langsam.

Sic zog ihre Hand aus seiner
und deckte beide Hände vors Ge¬
sicht. Irgend etwas, er hätte selbst
nicht genau zu sagen gewußt, was
es sei, berührte ihn peinlich an
ihrer Bewegung. Rasch nahm er
ihr die Hände vom Gesicht. „Sieh
mich an, Ines. Du kannst ruhig
weinen. Vor mir brauchst du dich
nicht zu beherrschen. Es ist ja dein
Vater, der stirbt."

„Ja, cs ist mein Vater, der
stirbt!" nüederbolte sie langsam.
'„Und ich bin nicht traurig— gar
nicht. Nein, ich bin froh'!" Ihre
Stimme schrillte. „Hörst du, froh
bin ich, denn sein Tod macht mich
frei!"

„Ines, um Gottes willen, du
weißt nicht, was du sagst!"

„Das weiß ich ganz genau."
Leo blieb eine Weile mit abge¬

wandtem Gesicht neben ihr stehen.
„Komm!" sagte er dann kurz.
Jede Zärtlichkeit war aus dem Ton.
seiner Stimme verschwunden. „Ob
froh oder traurig—komm mit mir
an das Sterbebett deines Vaters."

Ohne einen Laut der Wider¬
rede folgte sie ihm teilnahmslos.•
^k ^ ^ L ^ ^ rlichc Nacht. Der Sterbende röchelte schwer.
XÄt schreckliche Laute. Leo saß an der

^ ^ " tes, ^nes ebenso unbeweglich an der anderen. Die
Lampe warf einen matten Schein auf ihre scharf gespannten Züge.
« "taSrfttfiÄ dem Gesicht des Sterbenden. Wenn
er lauter ftobnte, zuckte es wie Wernen um ihren Mund. Aber ihre Augen
blieben trocken und behielten denselben starren Blick. 0
„Ä " ZlT f 6" °6“ >at ' "ick-

. Lco drückte sanft die Lider zu. Ines
em paar Minuten vor dem Bett stehen. Dam

Leo sah ihr stumm nach. Dann seufzte er

ganze Last der Geschäfte, alle Anordnungen, die
Vrr TodvSfall mit sich bringt, lagen auf den Schultern
Offiziers. Besondere Bestimmungen des Verstorbenen fände
vor. Nur den Wunsch batte er schriftlich ausgesprochen,

Kranzständer, gebackene
Kränze, Perlengränze,

Todesstränsse. HlMd
*d) Karl Keller 2r , Anspach.

Hierzu dar „Illustrierte
_ , „ ktoti" Nr. 22 und de»
Wochenblatt Nr. 19.



feit selbst angeorduet hatte.
Der junge Offizier , obgleich prak¬
tisch und gewandt , wußte oft
kaum , wo ihm der Kopf stand.
Zunächst erbat er einen langen Ur¬
laub . Daß er den Abschied nehmen
mußte , wurde ihm bald klar . Roten-
walde war durch den Geiz des
alten Oertzin sehr Heruntergekom¬
men und bisher nach völlig ver¬
alteten Grundsätzen bewirtschaftet
worden . Er freute sich aber dar¬
auf , seine ganze Kraft daranzu-
sctzcn, eS wieder hoch und in Ord¬
nung zu bringen . Ein paar Jahre
tüchtiger Arbeit und sparsamen
Lebens würden dazu genügen . .

Ganz von diesen Gedanken und
Plänen erfüllt , ritt er oft nach
Parchow hinüber , um JncS alles
auseinanderzusetzen . A,n besten
war es, sie herratcte » so schnell
wie möglich.

Durch die vielen Geschäfte war
er noch nicht dazu gekommen , sich
gründlich mit Jncö über die Zu¬
kunft auszusprcchen . Das Gericht
hatte sie auf seinen Antrag hin
ihrer baldigen Heirat wegen jetzt
schon für mündig erklärt . Er
mußte also oft in geschäftlichen
Fragen ihre Einwilligung und Un¬
terschrift einholen . Sie gab sie
stets ohne weiteres . Zu allem,
was Leo für Rotenwalde vorschlug,,stc

Schwiegersohn solle seinen Nachlaß ordnen und alle
eln? Leo hätte dies auch ohne diese Aufforderung getan,
des Verstorbenen erleichterte ihm aber seine Stellung dem
über.
r auf seine Bitte noch am selben Morgen nach dem Tode
zu Heilung . Zusammen konnten sie nicht gut allein in
bleiben, und seine Anwesenheit auf dem Gut war un-
endig. Die Leute , vom Verwalter an , erwiesen sich als
unselbständig , weil der alte Herr stets die geringste Klcinig-

rrickte sie, aber ohne das geringste
Interesse zu zeigen . Er merkte
immer deutlicher , daß sie ahnungs¬
los wie ein Kind in allen Geld¬
angelegenheiten und Geschäften sei.
Vergeblich versuchte er , sie, über
ihre Rechte und Pflichten äufzu - c
klären ; sie schüttelte nur den Kopf
und behauptete , das doch nie fassen
zu können.

In letzter Zeit hörte sie über¬
haupt kaum mehr zu. Andere,
ihm fremde Gedanken schienen sie
völlig zu beherrschen und auözu-
füllen . Stets fand er sie vergraben
zwischen englifchen Zeitungen und
Flugblättern . Immer wieder mußte
er über die Frage Nachdenken , aus
welchem Grunde es kam , daß eine
Deutsche , nur weil sic in England
erzogen wurde , sich so völlig als
Engländerin fühlte , während in
Deutschland erzogene Englände¬
rinnen niemals ihre Nationalität
verleugneten.

Wieder ritt Leo eines Tages
in schlankem Trabe den Sommer - .
weg entlang , der an den abgeern-
teten Felder » vorbeiführte , über
deren fahle Fläche der Pflug schon
einen breiten Streifen von kräf¬
tigem Braun gezogen hatte . Er
hatte sich in Parchow nicht ange¬
meldet und hörte nun vom Diener,
die gnädige Frau sei auSgefahrcn,
nur das gnädige Fräulein sei zu
Hause.

Er war froh , Ines allein an¬

zutreffen . Immer noch lag ein Schatten , etwas Ungreifbarcs , aber
deutlich Fühlbares , trennend zwischen ihnen.

Als Leo Ines in Heilwigs Wohnzimmer gegcnüberstand , bernerkte
er sofort , daß der fteinde , ihm feindliche Einfluß sie stärker denn je be¬
herrschte . Er wappnete sich mit möglichster Ruhe und Selbstbeherrschung.

„Heilung macht einen Besuch in der Nachbarschaft, " sagte ^ nes,
nachdem sic ihren Bräutigam ziemlich kühl begrüßt hatte . Sie duldete
seinen Kuß , ohne ihn zurückzugeben.

,llnd du wolltest nicht mitfahrcn ?"
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„Nein. Was haben denn

diese Leute fürcinJntcsfcsse!"
entgegnctc sie abtvcisend.

„WaS das betrifft, so
scheint der Grund mir wenig
stichhaltigz» sein. Lairgens
auf Maiendorf sind spgtcr
ebenfalls unsere Nachbarn,
mit denen wir von Roten-
walde aus verkehren müssen."

Ines antwortete nicht.
fFortsetziing folgt.>
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| Nlannigsaltiges. j
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Gute Verdauung. —Wie
oft hören wir darüber spre¬
chen, ob „Pflanzenkost" oder
„Fleischkost" vorzuziehen sei.

Wenn wir indes über die
Frage der richtigen Ernäh¬
rung schlüstig werden wol¬
len, müssen wir dabei ver¬
schiedene andere Dinge be¬
rücksichtigen. Zunächst, und
das ist das allerwichtigstc,
die Verhältnisse, unter de¬
nen wir dem Körper Nah¬
rung zuführen; zweitens der
Zustand, in dem sich der
Magen und die Därme be¬
finden, denen die Nahrung
zugeführt wird; in dritter
Linie erst die Art der Nah¬
rung selbst.

Eine Mahlzeit, die man
zu sich nimmt, wenn man
sehr ermüdet, sebr aufgeregt
oder sehr ärgerlich ist, kann
ebensowenig verdaut werden
wie eine, die in zu großer
Hast gegessen wird. Ebenso

sist die Angewohnheit, un-
'mittelbar nach dem Essen
wieder zu arbeiten, schädlich.
Darunter muß sowohl die
Arbeit als auch die Ver¬
dauung leiden. Wo gear¬
beitet wird, gleichviel ob im
Gehirn, im Magen oder mit
den Armen und Beinen, muß
Blut vorhanden sein, das
Blut kann aber nicht zu glei¬
cher Zeit im Magen und in
den Muskeln sein. Ein plötzlicher heftiger Schreck während des Essens
erregt oft Ekel oder Erbrechen. Manche Leute können sogar nicht ein¬
mal das Essen verdauen, daö sic in einem lebhaften Restaurant zu sichgenommen haben. - '

Von den vielerlei Umständen, die einer guten Verdauung nachteilig
sind, ist aber der allerschädlichüe die ständige Beschäftigung mit einer
höchst wichtige» Person, dem eigenen Ich, und Ernährungsversuchc, die
inan an dieser Person vornimmt. Wer viel an seine Verdauung denkt,
wird bald an Verdauungsstörungen leiden.

„Ist dieses Gericht für mich schädlich?" fragte einst ein Gast seinen
Ttschnachbar», einen berühmten Arzt.

Ohne hinzusehen, antwortete dieser mit einem kurzen „Ja ".
„Aber Sie haben ja gar nicht gesehen, wovon ich spreche. Woher

können Sic also wissen, daß cö mir schaden wird?"
„Weil Sie mich gefragt haben, weil Sic also Angst haben, daß Sie

diese Speise nicht verdauen werden. An der Bekömmlichkeit des Essens
zweifeln, heißt Verdauungsbeschwerden Hervorrufen."

Um eineiig gesunden und richtig arbeitenden Magen braucht man
sich nicht zu kümmern, er nimmt es sogar übel, wenn man an ihn denkt.

Hastiges Essen ist auch eine Angewohnheit, die schon viel Unheil
angerichtct hat. Beim raschen Essen wird nicht nur die Nahrung un¬
genügend gekaut und zu wenig mit Speichel durchfeuchtet, sondern es
wird sicherlich auch zuviel gegessen. Bei raschem Essen hat man auch
häufig ein Gefühl, daß man zu großer Eile angetricbcn wird, oder man
befindet sich in Angst oder Aufregung. Alles das ist von schädlicher
Wirkung.

Auch Essen bei z» großer Ermüdung oder unmittelbar nach starker
körperlicher Bewegung sollte vermieden werben. Die Verdauung ist
eine Arbeit, und in ermüdetem Zustande können die Verdauungsorgane
ihren Dienst nicht verrichten. Verdauungsstörungen, ernstliche Krank¬
heit, ja sogar der Tod können auf diese Weise berbeigeführt werden.

Das Trinken während des Essens wird vielfach für schädlich gehalten;
unsere Erfahrungen sprechen indessen nicht dagegen, daß ein mäßiger
Genuß von Flüssigkeiten beim Essen schädlich sein soll. Freilich darf
die Flüssigkeit nicht dazu dienen, die nur balbgekautc Nahrung hinunter-
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bcr ersten Klaffe. Der Lehrer sagt, Ihr Gedicht sei sehr schön,
noch so viele andere schöne Gedichte, und wir muffen sic alle'
dichten Sie lieber keine mehr!"

Logogriph.
Charaktervoll und schön trifft man
Das Wort bei manchen Menschen an.
Doch häßlich wirkt's ans alle Fälle,
Steht noch ein Laut an zweiter Stelle.
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!Qmverament auch sm de» städtischen ZüchterHuhnes . gut mittelhoch und brert gestellt

« • 4 * .tÄ s * -a . - tfLi 3 ä KU4IUUIUWJMM' 11"" *~I' *' ' -r
sie von unteren erbittertsten Feinden , den Eng¬
ländern . stammen, darf uns nicht avhalten:

Die Hussen.
Mit er.:

W-*
lnd4 fct mit Unrecht darüber geliagt,
rd'g, Deutschen Rutzgeflügelzücht« zu

stmch^ ^ ^verschiedenartigen " Form haben "wir " d'och stets an dem Grundsatz fest
k Größe und Gewicht auSsallen, gehalten auch vom Feinde! das Gute , . o «

Jto t® Ursachen ist, daß ûns vaßi. anzunehmen . aber a  mit deutschem
ft ^ ' jclfach schlecht bezahlt werden Geiste zu durchbringen und deutschem Wesen

41 Ä deren Eiers. ndm.ge» auch in ' nnk ümzusä-asten. S « steck! auch V den
batte» kKoster völlig .
Vi - .Mallen . Mü
2 K»her bestrebt . T . ?
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k°« Kgelzucht, ^ sttr

M«n deutschk!'
'« ch „ wenig' Rasier.
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ft ” M ^ paelf tr.
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utfttn nicht! wir
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mitbet Zeit gelingt.
G Mast rastc z;-
dir den höchsten
M entspricht
W solchen Rn'

.«ijein Belgien die
Mkogland die DvrkiNtzs. rustr an!reich
M >esl Cmve-choenrs und wie dir
Wilzösischen Vokalrassen heißen, dte

raus den Speisekarten stndki. In
I find überhaupt d e allerschwersten

^ weniger beliebt als in anderen
Ulm ziehen iw allgemeinen die mittel»
fcfüjjen vor, die mit mittelguter^Legc-

»es, saftiges und kurzfaseriges Fleisch
, ivenn auch nicht den allerhöchsten
jlgm au Maste und Zartheit desselben
F Unter diesen Rasten nehmen die

u der ersten' Stellen ein, deren Zucht
fttnb Fleischhühner zugleich auch aus
"st in Detttschlcnd zu empfchken ist,
"sich leicht , unseren klimatischeu

S!!<k„-.v»h»>r.

Süsser, sende,» ste von England zu uns ge¬
kommen. ein gutes Teil tüchtiger deutscher
Züchterarbeit, durch welche urstere deutschen
Süsser st» bereits deutlich von dm englischen
unterscheiden- Die deutschen Suffex mit ihrem
langen und breiten Rumvfe . namentlich dem
fleischigen Rücken, der voll gerundeten, trotzdem
höher als bei den englischen getragenen Brust,
dem aut , aber nicht übermäßig entwickelten
Legebanche, wie ste unsere Abbstdung zeigt,
stellen deutlich ein vielseitiges Rntzhuhn dar,
während die englische Zuchtrichtung ste in
ihren Formen mehr tvchinähnlich nmgestalter hat.

Der rührige veutsche Süsse; züchterklub. dem
diese Fortschritte der Sussrx zu verdankm - sind,
stellt wlaendr Musterbeschreibung derielben

. - ■— ^ -' chrinung ist die eines
Lkkidhnhn stehenden

recht"' ein . — Der Kopf ist mätzig groß. Ohr.
scheibe», Gestcht, Kehllappen rot, Kamm ber
Hahn und Henne aufrecht, möglichst gleich,
mäßig , ober nicht zu tief gezackt, beim Hahn
mittclhoch. bei der Henne klein Hals kurz,
wenig gebogen, Rumps gestreckt, walzenförmig,
Rücken lang , käst gerade, ganz wenig abfallend,
nicht bootsörmig , von Schulter zu Schulter stach,
breit , keine Kissenbildnng auf dem Rücken und
an den Achenkelii. Flügel hoch und anliegend
getragen . Schwanz ein wenig aufrecht. Beine
weiß." n,ittellang , nnbefledert, vier Zehen.
Gesteder strast anliegend. Es gibt̂ drei Farben«

schlüge, nämliche Rote,
überall möglichst gleich¬
mäßig rotbraun , Rücken
und Satiel glänzend. Hals«
behäng schwarz gestreift,
Schwanz und Schwingen

schwarz! — Helle,
Zeichnung wie helle Brahma,
d. h . weiß mit schwarzweiß
gesäumtem Halsbrhang und
Schwanz , sehr hübsch ge¬
zeichnet! — Dreifarbige,
Grundfarbe gelbbraun mit
schwarz und weiß ge¬
zeichneten Endsvitzen . der

_ Federn, ebenfalls sehr schöne
Zeichnung.

Was die Ruheigen-
-' chasi betritt , io stnd

' die Sustex -Hühner schweren
Schlages , daher vor allem

gleischhükmc mi, sehr wohlschmeckendem,
saftigem, zartem und reinweißem Fleische, sehr
leicht zu mästen. Zugleich legen sie fleißig gelb-
schalige Eier von 50— 75 g Gewicht, sre sind
ftüh legereii, sehr gute Winterleger , brüier,
und führen vorzüglich, - ' e sind wetterhart,
leicht aufzuziehm, die Jungen wachsen schnell
heran und werden irüh legereis

aüpasien. und weil sie iei ^ uft die »HtMtet ^ «8 » KtjM
obigen und doch nicht »Hlegmatirche» ' zwüchen Dorking und

Mildrvachsendes Gemüse.
vor.A. ^

A« j unfern Wiesen und Feldern find ün
Frühling manche Arärrter zu stndon, von deren
Wvblgefck'marr viele Hauesrauen keine Kenntnis
Naben und dne uns in dieser noch ziemlrch ge-
mülearmen Jahreszeit eine große Hilfe frnd, zu-
nral sept während des Krieges, wo mx  alles und
irbcs zu rer'rerten veranlaßt find. In früheren
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unter*
lnkunft
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NN de*
tichtag)
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u„n ^^cu»v»rlrr u«>n »»».t,rvrr
dil llnler 1 genannten Gegenstände dürfen
taut ausgesührt werden , wenn die Bestell-

den Sichlvermeik un Stempel einer
Dienststelle tragen . •

sechs Monaten bestraft . Ebenfo wird
bestraft, wer fahrläffig die vorgeschriebenen
Lagerbücher einjurichlen oder zu führen
unterläßt.

Die erste Meldung hat bi* zum l0 . Juni
1917 , die späteren Meldungen haben bi* zum
10 . Tage der auf den Stichtag folgenden Monat*
zu erfolgen.



Bekanntmachungen Kräftige

3obtl)imbcticu, »!» der Gemüsebau noch nicht
nus sv hoher Stufe stund ivie jetzt, war die Kenntnis
und Verwertung dieser Feldkräuter eine sehr
verbreitete, man schätzte sie besonders ihrer blut¬
bildenden. und gesundheitliche» Werte wegen,
denii mit den in Jvc!i> und Wald wildwachsenden
Kräuter^ verhält ec- sin, unierm angebauten und
künstlich geachteten Gemüse gegenüber ähnlich
wie mit dein Wildbret im Gegensatz zum gleiset,
unserer Z,Mittiere: Es ist weitaus gesünder. Da
mit wollen mit aber dem verdiente» Erfolg der
GemüsekUltt» keine» Abbruch tun; wir wollen
uns nur freuen, daß in de» unscheinbaren und
überaus iovhlfeilen Aeldkräutern, die uns helfen
solle», andere Nahrungsiverte z» strecken, so viel
Gutes steckt. Daß beim Einsanrincln nicht achtlos
auf die Wiesen unb bestellten Felder getreten
wird , darf liian tvohl von jedem denkenden Menschen
"warten , iind ebenfalls auch, daß niemand

- Pflanze, , nach Hause bringt und zubereitet, von
dciieii er nickt genau weist, daß sie eßbar sind.
Viel wächst schona„ den Weg und Feldrändcrn,
wodurch das Betreten, des Ackers überhaupt un¬
nötig wird- Eine gute Hilfe zur richtigen Be-
stinlmnug der Krüiiter hat « an an jedem Botanil-
bucl, ioie es in den Schulen gebraucht tvird. Be-
rnertt sei neck,, daß inan nienials Kräuter voir
mit Kunstdünger gedüngten Wiese» sammeln soll.

Svinat ähnliche Kräuter . Hierzu gehöre»
zunächst die sNiige» Austriebe der Brennefsel iind
hie Blätter des Löwenzahnes, welche beide Pflanzen
längst als Spinat -Ersatz bekannt sein dürsten. Aber
außerdem gibt es „och viele Pflanzen, die ganz
ebenso zubereitct lverden könne». Da ist zunächst
der Hederich , ein allbekanntes Feld- und Garte,r-
unkrant, dessen meist gelbe Blüten sich später in
kleine ' Frllchtschvton verwandeln. Ferner die
lungeii Blätter des ivilden Veilchens und des
FeldstiefmütterchenS sowie ganz besonders
das mi Garten so ausgiebig wachsende Unkraut,
dre Melde . Man breche nur einmal mit dein
törichten Vorurteil, daS man so leicht allem
kkene» unb Ungewohnten gegenüber hat und
sammle sich ein Körbchen voll von diese» Pflanzen,
nul denen Mutter Natur uns so reichlich den
Tisch deckt. Alles mögliche Krautlverk bunt durch¬
einander , Nessel, Hederich, Beilchenblätter, Melde
usw., dazu dann noch den dritten Teil Acker-

.sauerampfer , von welchem man sowohl die
großblättrige >vie auch die kleinblättrige Art
wähle» kann. Zu Hause tvird dam, alles verlesen
und gewaschen. Darauf bringt man leichtes
Salzwasser zm» Koche», läßt die Kräuter ein¬
mal dann auswallen, nimmt sie mit einem Sieb
heraus und wiegt sie sein Ivie Spinat . Unter¬
dessen bat man ein tvenig feinwürfelig geschnittciie»
Speck gelb schwitzen lassen, etwas Mehl hinzu-
getnn und mit einem Teil des Kochivassers zu
einer Mehlschwitzeverrührt . In diese Mehlichwitze
gibt inan die gehackten Kräuter, schmeckt mit Salz
und Zitronensaft ab und bringt das Geinüse zu
Tijch. Es schiileckt ganz vortrefflich und ist von
Spinat nicht zu ilnterscheiden. Wer selbst einen
Garten besitzt und nach diesem außergewöhnlich
strengen Winter teilweise erfrorene Spinatan-
lagen- zu beklagen hat, der kann das noch Vor¬
handene sehr gut mit den genannten Kräutern
strecken, denn infolge der Kohlenknappheit wird
es vrelsach aucki unfern Gärtnereien nicht möglich
>ein. den Markt ivie sonst mit Frühgemüse zu bc-

Anch Lalatpflanzen beschert uns die Natur
in «vctb und Wald in reichem Maße, >vir müssen
sie nur zu finde,i wissen. Da ist die Bachkresje
mit ihren kutzgestielte», eiförmigen Blättern,
die »la» auch bei „ ns künstlich auf eigens dazu
hergerichteten Gräben zieht und deren hellblaue
Blüten ganze Wasserflächen bedecken. Ferner
die W interkresse , die man fast an allen feuchten
Wiesen und Feldründern finden kann. Die
Pflänzchen iverden mit einem Messer abgestochen,
verlesen, gewaschen und mit Gewürzessig, etwas
Sens , einem kleinen Lössel voll ausgelassenem
-peck und Salz und Zucker angemengt oder auch
remgehackt zu einem Butterbrot oder Brot mit
Mager,nilchkäse gegessen. — Daß die Rapunzel
— auch « chafmänlchen genannt — eine gute
Salatpflanze ist, die man zum Teil auch im Garten
anbaut , dürfte inancheni ichon bekannt sein. DaS
handhohc Pflänzchen gleicht einer grünen Rosette
und findet sich ans fenchtem, lehmigem Boden,
aus Brachäckern und an Wiesenrändern. Die
einzelnen Blättchen sind spatelförmig. Navnn

jalat ichiiiVckl besondeiS gut, ivenn mg» ,h» zur
Hal,te init Kartoffelsalat vermischt uild kan» man
die Blatter , uni sie zarter und iveicher zu machen,
emen halben Tag hinstellen bevor man sie ver¬wendet.

Einen ebenfalls sehr ,'chiilackhasteii Ealat
gebe» auch die Blätter der hellbla,, blühenden
wilden Zichorie , auch Wegewart genannt.
Ebenfalls die jungen Blättchen des Hirten-
täschekkrautcS . Auch die Bogelmiere ist eine
Ealatpflanze und ivird besonders gern in Italien
gegessen, Ivo man sie onck als Gemüse und Suppe
zubereitet . Da,,, , die große Pimpenelle oder
Bibernelle genainit . Diese Pflanze wird bis zu
einem Meter hoch und findet sich ans Wiesen mit
gutem Boden und auch a» Feldründern. Die
weißrosa Blüte ist doldenförmig, dir Blätter
gefiedert und ziemlich groß. Be, dieser Pflanze
w eine Verwechselung mit dem gistigen gefleckten
Schierling möglich, tveshalb sie nur der sammeln
sollle, der sie genau kennt. Tie Blätter geben
einen sehr tvohlschmeckenden Salat „nd können
auch als Gernnsc gegessen werden.

Zr> kräftigen, würzigen Gemüsesuppen, die
bei viele» schon als blutreinigendr Fnihlings-
siippcn bekannt sind, eignet sich der blanblühendc
Gundermann , auch Gundetrebe genannt. Man
spürt die Würzigkeit der Pflänzchens schon, ivenn
man nur wenige Blättchen zwischen den Händen
zerreich »nd daran riecht. Die grünen Blätter
haben fast die Form des Veilchenblattes und die
tiefblauen bis violetten Blüten gehören zur Klasse
der Lippenblütler . Man findet das Pflänzchen
an Wegrändern und Hecken, a» ivelchen die fuß¬
langen , zierlichen Ranken sich gern festnesteln.
Eine gleichfalls sehr gute Suppe liefert das Kraut
der Schafgarbe oder Feldgarbe, welche zahl
reich an Wegen und auf Rasen- und Wiesen
flächen wächst. An den weißen Blüten, die zu
Triigdvldeii vereinigt sind, ist die Schafgarbe
tveithin sichtbar. Die zierlichen, graugrünen
Blätter sind gefiedert. — Auch der Taubnessel
oder Bienenscuig liefert eine gute Suppe . Mau
sucht ihn in Laubwäldern zivischen Unterholz,
auch an Gebüschrändern und Wegen. Man ivähle
möglichst die große, weißgrün-gesleckte Art, da
sie am schnrackhaftesten ist. Z» dieser ivie zu jeder
anderen Kräutersuppe uimmt man möglichst
einige kartenfrcic Rinds- oder Kalbsk,wehen,
kocht sie mit Wasser gut aus und läßt in der Knochen¬
brühe die sauber verlesenen und gewaschenen
Kräuter — es können gern verschiedene sein —
einmal aufkochen, nimmt sic heraus, wiegt sie
sein und gibt sie wieder in die Suppe , die man
mit einigen Haserflocken, ettvaS Grieß oder Mehl
oder einem mit Mehl und Salz geschlagenem Ei
bindet . Koinint dann noch eine Schüssel voll
Salzkartofselu dazu auf den Tisch, so hat man
em gesundes und billiges Mittagessen.

Es ließe sich noch vieles über wildwachsende
Gemüse sagen, denn es gibt noch so diele eßbare
Wurzel» und Änolleii, die >vir, ohne gesät zu haben,
ernten konnten ; da ist noch die Kerbelrübe, die
Hirschmöhrc oder Pastinake, die Wurzel der
Nachtkerze, das Kalmus usw. Aber für heute
würde das zu iveit führen , deshalb mögen unsere
Hausfrauen erst einmal mit dem Vorstehenden
einen Versuch inachen.

balv, daß oas Berwerfen aus c,»-, i
beruhen muß. Man hat es j» i .'%
dem feuchenhaften Berlverse»
Anzeichen dieser Seuche gibt & *?

Scheidenausslriß, und bald dämm^ *
werfen ein; gewöhnlich geschieh. ' 'A »r
oder siebenten Monat . Js,
bei einem Tiere vorhanden , da», ■'“d is:
sorge darauf zu richten, daß der $
nicht auf andere Tiere übertra^ I
besondere soll man die „och träum ^ ■}
der Kuh, die verworfen hat,
Gegeiistände, die mit dein tote» »5
Nachgeburt in Berührung geko»,

5L2Ü fefr « Ach-nlau geH ^ .Jouche sind zu entferne », das tvüÄ
Nachgeburt„ liljseu tief verscharrt>^ i
Stallpersoiral, das damit imiqen»,, ^ k
bevor es mit den übrige» Tiere» d

>1. firfi einer H'iihruiig kommt, sich einer grü„d>iz?[Ult Atilrbnl» nh<*v Viviinlfrünne. , u$lmit Karbol- oder Lhjvllösum, unterst^
falls ist es am besten, eine,, Tiera».,ziehen, um unter seiner Anleituna
vorznnehme».

.5pi„«t au »Aaps «ks erstes ) r«l..
Zu der „Deutschen Tageszeitung"
tvl7 , Nummer 180, empfiehlt Kgl -Ä
Gorg, Direktor in der ReichsgetrchbL
aufS tvärmste die Bereitung vn» ^
Raps als erstes Frühgemüse z»> a,L
Geivriinung und Verwertrlng . DieÄ
nahrhaftes Nahrungsmittel unb
kommen« Abtvechselung. Bekam,t!,*®
Raps,aut letzt im Frühjahr vereint
damit das Wachstum der stehenbleiben^
z>mi Zwecke größtmöglichster Gew
O! und Ölkuchen gefördert tvird; alle l»
etiva soll eine kräftige, gute Pflanz«ftJ
faie dazwischenstchendensind heraM
sofort au, dem Rapsfelde in bereitst^
All ÖPVhrtltfn inzu verpacken. Letztere dürfen nicht-n
weil sich der Raps bei der Befördert

Kleinere Nlitteituugeu.
Nutzen Ser Pferde . Obgleick, das Putzen und

Reinige» der Pferde , welches wenigstens täglich
einmal zu geschehe» hat, zum besseren Gedeihen
viel beiträgt , dulde man jedvch nicht, daß die dazu
benutzten Striegel mit der Feile scharf gemacht
iverden ; auck darf nur die Mähne, aber nicht
der Schweis mit einem in frisches Wasser ge¬
tauchten Kamm ansgekümmt iverden. Der Schweif
ist» nr mit Strohtvischen, die mit frischem Wasser
befeuchtet siird, zu reinige»; dem, durch das Aus¬
kämmen iverden die Schweife zu schwach, auch
entstehen dadurch nicht selten hartnäckige Wunden.
Sind Pferde bei schmutzigen, Wetter gebraucht
worden, io müsse» die Füße mit nassen Stroh-
ivischeii sogleich sauber und rein abqewaichen
und der zwischen dem Eisen und .huje .steckende
Schmutz ordentlich herausgeputzt iverden. R.

5a » Jerwersen trächtiger g»üli« tritt oft ohne
nachtvcisbare Ursache bei bestimmte» Tieren oder
in emenr bestimmten Stalle mit erschreckender
RegLlwäßtgten -'ern. Mun bsschrckd-igt das Tlptter,

i d,e Lag:- ck-s SkaUss. iistv., GtzUsligtz'ich iedoch

wärmt . Fehlende Körbe und Latte«
die am Verbrauch sehr intercjjiech?!
tretungen ebenso ivie die Reichsstelle m,
und Obst in Berlin gegen geringe»
gewiß gern zur Verfügung stellen. Z
Pflanzen müssen sodann möglichst jz,,..,
Berbrauchszcntren befördert iveide«
Zentner etwa kann der preußische
In Best - und Süddeutschland ist der sL
für diese Gemüsenutzung genügend ««
,m Osten werden dazu noch ioenige 8«
gehen. Herr Görg empfiehlt den zuM.
ivaltungsstellen die Förderung bet |
notwendiger Arbeitskräfte für dichd
Frühernte aufs wärmste. Ta in Bei,dz
vielfach schon Versuche mit Rapsanbi>„>
schlagen gemach! ivurden , gilt also«
Mahnung , Heraus mit dem schädliche!,-
hinein mit den Masse» ioertvollsten 3w
Industriegebiete »nd Großstädte. ^ ez

Itindsteisck mit Krauprn
500 g Rindfleisck bräunt man in Ai,
schnittene» Sveck ans beiden Seiteni
dann so viel Wasser dazu, daß das W
bedeckt ist, „nd kocht es langjai»
Feuer . Inzwischen bat man 250g gtobt
bie nun, atn Abend zuvor eingeweicht—
Wasser, Salz und ei» StückchenW
zum Kochen gebracht, und setzt sie iti
stündiger Kochzeit dem Rindfleiich zu,,
beides zusammen ioeich. Nachdem«
falls am Abend vorher getrocknete
eingeweicht, nno zwar 375g , werden di,
selben Wasser weich geschmort, alsda,
man die Kerne und mischt sie unterä
Rindsleischgranpen. zli denen man »
zuletzt in Stückchen schneiden muß. Sici
wird vor dem Aufträgen mit etwasZ
abgejchmecktund durch Zugabe etwas ich,
im Geschmack sehr verdesterü. A.W

AllaSart « mit Akätze« . Arisch'
stiele werden nicht geschält, sonder,!nur
Ende von der anhaftenden Erde befrei!
rmd in Stücke geschnitten. Dannl
wenig Wasser zam Kochen, läßt de»
darin aiiftoalfet! und gießt Stiefel er*-
kört. Darauf läfkt man die AhaW

Kränze, Perlengränze, Hund (DiiijelXPiiischei), sehr wachsam,
zu verkaufen.

*t>) Karl Keller 2r, Anspach.
Hierzu da» „Illustrierte

blati" Nr. 22 und de, '
Wochenblatt Nr. IS
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Zitronensaft hinzu
■:* bindet die Säure . Zu
^ 750 8 gekochte » nd ge-
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■tfitn- '-'" ie diese Zutaten

[ jjsri!!!'r »erarbeitet, dann jormt
wrtiK und kocht sie zehnA. Br.
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" senden Stellen beseuchtet
« ^ bestreut sie mit Satz, zjosser

' Kenne ci» einigen Stunden
R.

^irfienj Antiaoet.
für jedermann
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Tie vorbeugende Behandlung muh gleuli nach
der Geburt crsotgen , und zwar durch Deamseluon
des Nabel » und vorsichtige» Abbinden dcsfelben.
Auch Ätzaschnngen mit Kreolin - und Lysollöfungen
(2 : 100) sind zu empsehlen Wird diese Behand¬
lung nicht sofort nach der Geburt vorgenvumien,
so hat sie meistens keinen Erfolg »rehr . ^ urch
Einreibe » und Massieren der Beine ist eine Besse"
rung der Kranktieit nicht möglich . Or . Bäu.

Frage 9h . 126. Ist eS zulässig, eineir HüluMr-
stall in einem Keller anzulegen , in beut nwn
Kartoffeln , Eftvorräte , Wein n . dgl . anshebt ? »ich
halte da» für ganz ungehörig ; denn rnemem
Freunde sind die Kartoffeln erfroren , da nn Herbst
und Winter die Kellertür für die ein - und nns-
lausenden Hühner ossen stand , die Speisevorrate
verdarben durch die schlechte Lust , es gab Un¬
geziefer, »nd die Treppen und Borhallen >onren
snrchtbar beschmutzt, so daß anständige Meulchen,
besonders Frauen , sich scheuen mußten , den Keller»
raum zu betreten . Nun toil> man uns n » t der
gleichen Einrichtung beglücken. W . ^

Antwort - Man sollte es kaum glauben , daß
verständige Mensche » auf den Gedanken kommen

Frage Ar . >2» . « teure »
vor drei Wochen gelanrmt hat , laß! auf euie«»
Strich die Milch laufen - Der Strich , der die Atrl»
nicht hält , ist zurückgeblttben - Schuld gebe ich
einem Kaninchen , das mit der Ziege zigamme«
war - Ich füttere gekochte Rübenschmtzet , gute»
Wiefrnbeu und Kleietränke . Äa » ist vagere»
z» tun ? 3 * " • „

Antwort : Das Latsterrlajjen der MUch auf
einem Strich bei Ihrer Ziege beruht in Schwäch«
der Schließinuvkulatur . Diese kann enttveder a» '
vererbte Anlage vorhanden gewesen sein »de,
sich durch die Einwirkung äußerer , reizender Ein»
flüsse herausgebildet haben . Zur Beseitigun»
des Ubelstandes ist eine Kräftigung des Muskel«
erforderlich . Dieses kann geschehen durch häunge»
Ausmellen , wodurch der Muslel von dem D» ck
der Milä , entlastet ivird und durch Massage »de,
Waschung mit zufamiiieiljieheüden Mitteln ; att
solche komnien in Betracht Bleiwaffer und essig-
saure Tvnebde . ® r - Bdn.

Frage Nr . l2g Eine filbergraue Niejenhäst«
hat bereits zweimal , jedesmal elf Junge , »o
,vorsen , die aber nach drei Tagen alle tot waren.

r««,q

«. «Mt «"'« «» » ta.tte* Wit Xmy.
i>j.^ »bki,nUvoeIu»a ftc den Le,tr «nt

** IT »tn Mt r «»„7 »«i
'S 19, « ?U  I , ariUnmr *™ fci-

tiii'  auch jede Frage öixtttc
- ittnbti'.Fra-iftellungea lucöt’.i

K? lnme gulchrihrn werte« »rili^
& «w.

itSKSk  fid) auch m den Besitz des
' m «esliigelzncklter setzen, der von
L s Aerlin >V S7, Steinmetz,tr . 2,
M mnid ' Z 0 M . kostet. Zn dem
tk, „l Me ' ür Geflügelzüchter imtz-
le sj - «ab Tabellen enthält , „ud auch

von Futtermtwueii »ecu de»
' J J, ”, enthalten , die unser Mit

«ick versaßt liat.
ibcn. ,24. Mein Jagdhund erkrankte
i«jn i.M Müde . Er ivnrde von einein

lanoclt »nd mich geheilt . Seit

intet
Ich möchte gern bei der

der Ticrcrnährung einige
Lujamulenstellungeii für die

von Geflügel haben . Gibt

null
iesei
nietet
"E>ch W „ch? " E.' Ol. in 91.
Ä werten  darüber in der ein
>eiD{«2 Üt genügendes finden , ,v bei-
IleI im Verlage von I . Neumann,
t y feneneu Werke : Sage , Kurzer
Ä Mgelzucht , Preis l,30 Ml.

rn,  firfi and) m di

verständige Menschen an , den Wevamen ron ».^ .., >vor,cn,
den Hühnerstall in eine »: Raume anziüegen , in Ich nehme an , daß die Mutter die,elbento gebissen
loelchen, Eßivare » aufbeivahrt tverden : das^ ist hat . Was ist da ^zu tun ? I - B - n r». .I-.-V«V».,«I't - -1 • . . , .
ja saß ebenso schlimm, als wemi «eniaald sttzt n,
der Kriegszeit in seinem beste» Zimmerei » Schwein
fettuiachen >vi», was aber doch wohl nur in den
Witzblättern vorkonimt . Zunäd,st muß doch der
Boden des Hühiierftalles „ rit Streii bedeckt werden,
sei es Sand , Torfmull , Kaff , Häcksel oder em
anderes Material , in dem djx Hühner scharren
können , und dadurch toird arkeS verstaubt , so daß

cr aber an starkem Haarausfall,
euch Winter hindurch anhält,

j iiie Haare nicht mit der Wurzel
-« cm sozusagen abbrechen . Kanu

fe Ii Handlung der damaligen Räude,
Wi Miig von zu starker (atzenderl
wunt fcC(pn oder au einer Miagenkm» !-
m  Ligen Hilfe? B. A. i» Gr.

^Tie Haarkrankheit dürste in einem
ijammcnhange mit einer Magen-

1:1 [ jetten , auch erscheint es zweifel-
^ ? « nilbl ausgeschiossen, daß sie noch
» Mdekur ist. Bon den bewährten
tat * gegen das Abbrecheu der Haare
W Mn köirnteu, stehri , gegeirivärtig

kMsügung . Wir eiiwsebie » . den
-'dr̂ einmal mir einer Mischung
'®l Teilen Petroleum unb Wasser ein«
liMÄjroenn möglich, ab und zu einmal

, in dünner Schick,t ans die Haut
De . H-

26, Meine acht Tage alten Ziegen
.Mtzlick, nicht mehr aus den Beinen
K die Beine bereits mit Ainol ein-
« , massiert , doch ohne ^ jeden
legen sich die Beine der juiigen

O - G - in Z.

Tis bei Ihren Ziegenlüininern
>ick,eitserscheinilng bestellt wahr-
bet sogenannten Lämmerlahme.
«Segel in den ersten acht Tagen
!t ein, und zwar so lange , bis der

nickit vollkommen cingetrocknet
—ät beruht au ? Infektion und ist
klnschrvellung des Rädels rmv der
h Arankheir ist sehr gefährlicĥ und

dst Falko nnn Behende !, der Tiere.

die Eßwareil ungenießbar werden , zumal da dre
durch die Hühner nebst ihren Ausleernngeu er¬
zeugte schlechte Lust noch ein übriges zrnn ver¬
derben der im Keller aufbewahrten Gemüse und
sonstige» Speisen beiträgt . Dazu koulint noch,
daß die Hühner überall ans dem Fußboden und
deii Treppen die Spuren ihrer Amveseuheit hinter¬
lasse,>, so daß in der Tat anständigen Men,chen
unb besonders Frauen , das Betreten solcher Raume
zum Ekel werdeir >nnß . Übrigens ist ein Keller
überhaupt kein geeignet « Raum für Hühner,
wenn er für seinen eigeiftlichen Zweck, die , tuf-
belvahrung von Speisen und Gemüsen paßt;
denn für diesen Zweck mutz er kühl und dunkel
oder ivenigstens Halbdunkel sein, während die
Hühner zuin Rachtanfenthalte einen nicht zu kühlen
unb hellen Raum brauchen . Auch die Kellerluft
ist den Hühnern nicht zuträglich . Ist den >> m
Ihrem Hause nicht ei» anderer Raunr vorhanden,
der sich als Hnhnerstall einrichten läßt , vielleicht
über einein Holzschuppen oder einem Stalle für
anderes Bich ? Letzteres allerdings nur , wenn
Svrge getragen wird , daß die Dünste des B >eh-
stalles nicht in den Hühnerstall eindringen können;
denn das würde für die Hübner nicht zuträglich
sei» . J >v. * 1.

Frage 91t. 127. Ich habe ein Ferkel im
Alter von sechs Wochen gekauft . Dieses hat nach
»ins Monaten nicht mehr als fünf bis sechs Pfund
zugenonnnen . Es frißt gut Und ist gesund, , laßt
aber imincr ben Schwanz hängen . Im slNlrre
Karkosfelschalen und sonstige Küchenab,alle , Skecl.
rüben und eine Kleinigkeit Lchrot . Worii , kann
die Ursache für die geringe Geivichtszunahnie
liegen ? .

Antlvort : Ihr Ferkel ist n>ahriche »mch von
Ansam , an unterernährt worden . Es ist nicht
angängig , Ferkel i»r Atter von sechs ivvchen fast
ausschlirtzkichmit Kartofselschalen unb ^ tedniben
zu ernähren ; auch die sonstigen Kücheimbsälte sind
für die Ernährung »in diesen, Lebensalter nicht
ausreichend . Standen Ihnen andere stitterinittet
nicht zur Bersügung , so dursten Sie Trere nicht
unter fünf bis sechs Monaten einstellen . Zu be¬
fürchten iß ferner , daß , falls die Kartosselfchalen
in zu großer Menge verfüttert ivorden sind, der
Solaningehalt dieser entwickelungshenunend bei
den , Tiere gelvirkt hat . Zur Beförderung des
Wachstmns und der Gelvichtszunahme mich der
Eiweißgehalt des Futters erhöht lverdeki. Dieses
kann geschehen durch Magermilch , F ^chmehl und
Fleischmehl , saNs sich diese Futtermittel befchafsen
lasie ». In dem jetzigen Lebensalter von/sechs
Monaten kann, sobald dieser zur Persugung stehen
sollte , junger Klee, Luzerne oder Esparsette ver¬
füttert »»erben . Auch die Beigabe von Phosphor
saurem Fntterkaik »der Schlämmkreide -» zu

i emofeblen . Unter allen llmftänden ift rnoglichst
4 viel freier Auslanf ermorde,kick». Ve Bs „.

Antwort : Wenn Sie selbst nicht angel»« «
können , ob die Häsin die Jungen totgichissen hat
oder ov dieselben aus einer andern Ursache e,n-
aeganqell sind, so ist es un ^ nicht möglich,
einen sichere» Rat zu geben . Zunächst ist es ve»
kehrt , einer Häsin elf Jung « zu lassen , höchstens
echs. Sodann inüsfen Sie sich überzengen , ov
ie dieselben annimmt , nötigenfalls sie an Jne
Zitzen legen , wobei Sie die Häsin durch eme«
Gehilfen halten lassen . In den mersteir ,Me»
genügt dies , uni sie zur Annahme zu beweg«« ;
sollte es nicht der Fall sein, dann taugt die Häsu,
nicht zur Zucht und ist abzuschassen. vr . Bl.

Frage Nr . >3V. Meine hochtragende Kch.
die sauber gehalten und häufig geputzt imrv,
icheuert sich 'trvtzdenl seit den, Herbst sehr stark.
Am Halse und nu der Seite hat sie sich die tzaa«
schon so iveit abgerieben , daß die « teilen fa»
völlig kahl sind . Die daneben stehende Kich tß
von der Krankheit nicht besallen . Wora,i leche«
die Kuh , und mie kann bet Übelstand deierttchl
werden ? Frau U. in F.

Antlvort : Ihre Kuh leidet sehr ivabrscheim
lich an allgemeinem Juckausschlag , der durch klein«,
in der Haut zerstreute Knötchen hervorgerufem
wird . Die nähere Ursache ist nicht bekannt ; ver¬
mutlich lvird sie' gegeben durch NahrungseintlaNe,
nmnentkich zurzeit der Haarwechsels . Zur Be¬
handlung empfiehlt sich zunächst dr« Lerabrelchun,
eines krästigen Abführmittels , daneben halte
man magere , erfrischende Diät . In hattuacku ^ n
Fällen sind Bronckalium oder Arsen »! (zottlet !* «
c' ösullg) ein Teelöffel voll zweimal täglich zu, «m-
abreichen . Eine örtliche Behandlung ist gemeint«
nicht erforderlich , doch kann man dir stack ruckende,
Hautstellen mit kaltem Wasser , Bleiwaster oder
SpirituL lvaschen . Bsn.

Frage Nr . 13t . Unlängst gaben « >- bei
Lebertuberkulose der Hühner den Rat , alle er-
krankten Tiere zu schlachten, da mau kern «Kittel
zur Heilung kenne. Auch meine Hühner :-«»««
an dieser Krankheit ; ich frage daher an , ob d«
Hühner ohne Nachteil gekocht oder gebraten
gegessen werden können . B . K. m F.

Antlvort : Die bisherigen Erjahrungen haben
keine ii Fall einer Übertragung der Hühnertuber-
kulose auf Menschen ergeben ; es ist daher , btt
Möglichkeit derselben wahrscheinlich ausgeschlofse« ,
tvie anderseits auch die Tuberkulose der Mensche«
aus Hühiier sich nicht verbreitet , selbst ivenn vies«
Auswnrfstofse von Tuberkelkranken ausnehmen.
Es braucht deshalb der Genuß de» Fleisches von
tuberkulöseu Hühnern nicht ausgeschlossen zu
werden , solange die Krankheit noch in ihrem An-
sange steht und erst ivenig Tuberkeln vorhanden
sind. Natürlich wird man diese oder die erkrankte«
Teile vor dem Braten oder Kochen enherncn-
Sobald aber die Krankheit fottgeichrilten ist. ver¬
bietet sich der Genuß bei Fleisches von leibst:
denri einerseits pflegen Tubeckeln auch m andere«
Körpetteilen als denjenigen , von denen die Krank¬
heit ausgeht , auszutreten , wenn auck
einzelt ; andererseits magern die Dere bald p
sehr ab , daß das Fleisch trocken und cähe . w«*»*
ungenießbar wird . Sst>la «ge|S»lsp die Lever alleig cr-

j griffen iß , genügt es , diese « -beß-ttiqen . ve Bl.
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wirdsechs Monate« bestraft. Ebenso
bestraft, wer fahrläjfig die vorgeschriebcnen
Lagerbücher einzurichlen oder zu führen
unterläßt.

***** * r
Die erste Meldung Hai bi» zum 10. Junr

1917, die späleren Meldungen haben bis zum
10. Tage des auf den Stichtag folgenden Monat»
zu erfolgen.
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111 tui * Mit Arid »ui* 1 (•Jnritii , | .| of im
»nt>tzeich» irte laut Lupine «. Bisher

toai der Anbau vor. Lupine:, zur Samenae-
Mffchtbel, das ist er nicht inehr. Ihre

«Ü?*; AP »« eine unsichere, aber auch dem läßt
sich wirksäm vEeugen . 'Die gelbe Mpme ' lst' sür
ults dm wertvollste; fie macht an den Boden die
«en ngsten^ ArG^ Diese Lupine ist n»chl nur
^ bjn^ ^ ud 'Mutter lodern eignet sich

unsere Haustiere und auch als
menschluhes Nahrungsmittel. In den Alpen
werde« lne KSrner gerüstet und als Kafjee-Erjax
verbraucht. Du Herstellung dieses billigen Kaffes

fand be, und auch schon vor dem Kriege
WLSLLÄL .'LÄS ' » « '!SL - tL-r.&  Ä .SWcJe0 ^ 0 Zentner Lupmen zugesührt worden.
Ln mdlichen Landern werden die Lupinen ge¬
quollen und dann gesotten gegessen. So zube-

schmecken sie w,e Pelujchkenbrei, der jetzt
iwrb  und mit überbrateneni

Speck oder Butter recht gut schmeckt. Was uns
du Lupine >n den Körnern als im Stroh als ftifcf,

b?IÜbet tanr‘ ^ wohl hmweggehen.
SelbcLupme ist ,ehr wärmcbedürstrg. Man

i ^ eL auä) "'ch ^ su früh bestelle« . Sic ,st
^kflüchtende Pflanze. Man wird sie daher

?£ . *% !) abtragendc Frucht anbauen, z. B.
hinter owggen, ohne Stalldünger. Sie ist eine
Pflanze des leichtesten Sandes , kommt daher auch

N ®° uudere Früchte nicht gedeihen. Will
“ "aTjV ! «nwenden, so ist vorzugsweise Kali

sowohl Rohsalz, als auch hochprozen¬
tige, . Aus leichtem Sand gebe man 20 b,s 40 kß,
auf gebundenemBoden bis 80 kg je Hektar kioch-
prozenttges odcr entsprechend mehr Rohsalz.

? !Lr ®!^ or?a“ IC dazu geben, so tue man
dies m Gestalt von Superphosphat oder aufae-
schlosenem KnochenmeA. Thomasschiacke hat

'io ' -aenfallS muß man Sn Boden
wipfen. We Lupinen beanspruchen, sollen sie
^dechrn . sine tiefe Saatfurche. Es schadet nicht,der gewachsene Boden nach oben kommt.
d ^ 'Ihaster ist es, hinter dem Pflug einen Unter-
N /̂^ flug so gen zu lassen. An eine weitere
? °^ be°rbeitung macht die Lupine keine großen
Ansprüche. Man wrrd in den meisten Fällen
nach einem Eggestrich drillen können. Drillen muß
man schon der Saatersparnis wegen die Lupine
unbedingt. Man drille 100 bis 120 kg auf das

He!tpr und noch etwas weniger. Die Rechen
können 20 bis öO aw Abstand haben. Bei 50 vw
mutz man einmal hacken. Je weiter die gelbe

,n  den Rechen steht, je besser kann sie sich
veräften. Man wähle eine Dnklmaschinc mU so.
genannten Druckrolten, hat man diese nicht, so
beschwere inan die Drillschare jo. daß de- Samen
mindestens 1 cm m den Boden kommt. Alle Lu-
pinenatten werden de, uns sehr ungleich rers
namentlich m nassen Sommern . Man lasse die
ersten sich bräunenden Schote» durch Kinder aus-
pstucken und schütte sic zmn Nachreifen dünn aui
den Kornboden oder einen Scheunenslm. Den

d Küche.

noch knapper lein, daher e»
mi» wenigen Zentnern , n,

Frost, lasse ste cuuge Tage aus dein Schwad
liegen und binde ste mir Stroh . Statt Stroh
™ auch Teichschils nehmen. Ist dieses
chhr brüchig, jo besprenge man es leicht mit Wasser.
Das Entbinden ist mjofern ootteUhasl. da bei den
Matzenden c- choten die Körner in die Garben
fallen . Vielen Orts setzt man auch die Lupinen
in kleine Häuschen, das hat den Nachteil, daß
dann zuviel gewendet werden Muß. Da" Dreschen
der Lupme besorge man nicht zu srüh. Wenigstens
muß dw Lupine zwei Monate gefchwitz! haben.
Unr besten dreschen pch Lupinen bei klingendem
Frost . Das Lupmenstroh ha», wenn die Pflanze
rechtzeitig gejchnttten, fast den Futterwert der
Korner. Zuck, Fischfutter häckfele man das Stroh.
Bor dem Gebrauch setzt man es in Spitzhausen

^wenn man es har, einiges, möglichst
unentleimtes Knochenmehl dazu und begießt das
ganze mit Jauche . Ist der Haufen warm, so wird
er umgeschaufelt und bleibt so lange stehen, bis
er stch zum zweiten Male erwärmt. Nun ist das
Fischfutter sertig und kommt in den Teich. Die
mikroskoptsche Tierwelt vermehrt sich nach solcher
Zufuhr von sermentiertem LupmenhückscI ins
ungeheuerliche. Jedoch nicht nur das, die Karpfen
nehmen die weichen Teile des Häcksels direkt auf
und gedeihen dabe, vorzüglich. Den Samen be¬
handle man auf dem Kornboden sehr vorsichtia,
da die Lupine gern zur Schimmelbildung neigt.
Am besten ist, wenn man sie monatlich einmal
durch die Fuchtel gehen läßt und wöchentlich ein-
mal uichchaufel! oder durchrechr. Wie ich in der
Fachpresse lese, ist Samen der Zentner zu «0 Mk.
noch zu hoben. Fischfutter wird nach Jahren

Fischereidir̂ ^
Z>«» Kekö» ,rden d,r n" 3

Zeichen ocm per Erlrankuns »^
• we Wurzeljpitzen entweder »,,",
heit emgeschrumpft, weil »>,>
durchwürzel! ist. daß die sw*
der Innenfläche des Topfes t
nicht mehr genügend Wasser'
nehmen können oder es m,
Fall . Zu große Töpfe verhMW
Austrocknen, und übergroß
an den Wurzeln. Kranke tz-u
Krankwerden der Palmwebu
oesn rann auch zu große
luft am Gelbwerden und
schuld jem, besonders dami^
erst kurze Zeit aus dem ÄewzaKi
gebracht wurde. Hier hilft »N;
und Aufstellen eines gefüllu? ^
dem Ofen zur Erzeugung

Das Herstellen von Lckj«„-,
ricrende Frauen können oi)nt ■' ?
auskvmmen. In FriedenszeiN
gaben dafür äußerst geiinc ’
imd die Preis , dafür so
guten Schweißblätter nur st« A
kann. Da es aber heiß». spar«,Ä
hier sich selbst helfe». . Man ZA
Stofs. Nessel oder Batist M
Schweißblätter, zu, nähr i>"il
Rundung zusammen. Dann i«
iveißem Löschpapier eine ebenst,^ !
ober etwas kleinere Form , dieA
Stoffschjchten einschiebt. Daraus
über dem Löschpapier jui/®
Gegenstück wird angefügt und
bloit ist fertig . Damit sichL i
gar zu schnell zusammenschiebt iz
ivert, daß inan durch Stoff uij|
haltende, lange Stiche mach, ■
Schweißblätter nicht fr gut 'yS
kauften, mit Gummi vor' .-neneTZ
doch ohne Ausgaben sich selbstW
Herstellen, und das ist in der b-
von Vorteil.

öüilokiaeMkri^^ ^PMefMerj'̂ ^Ekn

ninnl - <>,>ic.<vnnitrete Me 6eftt
l ' »!’. :■>-icn Me btc îabriaej>nitrr,m,trlo*L !&. S-e-kio"«

- •! KO.— 4rtio oa*.
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j Äon allem Hrnfsioffdünger ist
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der cinzior itoch erhäiuichr . Da
oder lklbs, davon nur beschräntw
Mcvgcn der Londivirtschall zut
, <crtug>tng gehe» , >s> »nverjünlichc

Bioxe Kottsriasiofi
>ottr ich», im gcdruai für S33imer>
joflset :. >oi PiSrz für Winterweizen.
Seinmergetreide „Iw vnoewendet.
Die Einzelheiten lerne» iinmeichtn
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i fit«»)) bets bereits in zwei
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Der Kalkitirkstoff.
Biöheriz.. Eriiztungkn Niti seiner

Arnvendun, >„ der PrazIS.
Vonvtononnerat0r .i,otn,e »lever
äw' tt, Arsloge, 3 bi» 6. Touiend.

Preis gehet,et «0 Pt.
in  Portier, billiger,

8» beziehet, Durch oüe Buch,
bondiungen odir gegen Tmsenduno

® fj-  front - DurchBer.ogSbuchhoiidtang
I Reumon «. Neuda »,,n.

I  Ui/ÜRTflifSfUlirV - Ncuma,,,. ,uRd
ifiAsHpin,  X . . u, . «. .. . . . ^ 9

rosigetzrijche, uevleitit
ra!<hu. [itJev. Krcm
,D»I,te-.Untivernoslen
jtfiien Sotmnttitjrofifi!,
Mtiesser. Pjtkei, »töte.
Rauheitu alle Haut-- Unreinigkeiten Tau-

.nbfaffi ereruSt! Sichere Wirkunol
£tctss 1H1. i5fl. H. Warner,
(Seiet 74 . Vlameiitholftr. gg. (6

Ohrensausen
dttenauft . Schiverbörigkett,nirti, angeborene Taubheit de.

leitigr t» kiuezei Li ' i ,.g
GrhörSi

Marie Li . Pongratlui,
Drei» M. LbS Dvvdelff-ische m.
Lahlreiche LauNchreiben. Bert«, ».

Smdiapoiheke
Ptattendosen «.Jim 8 , ivbetb».

+ Darnenbarr »ß»
_ ^ur bei Anweudiiug der neuen anitrit.

»ert. i -eu' - . m !t?eihodt.LrpIichemr>!-hIeu.ver!chwind.
»ue» , . .iii'M. t>»^ ,nD,»,E . ’bfott iegllcher unerwitnlchit' Haar.

7 wuchs Itinr. und ichoierzlo« durch Ad.
-b-erlage jler̂ nder Wurzeln»mImum.^ ijficrfr

^ ^ ettrorysek Selbsianwendunq.R:srko. do Cifolg garnnNerr. jonsi Ge:d
rurjrck. Prcjtf.* ü.—ßfRen Rachuohme.

Herra , Wagner , 4̂
ÄÖIn 72. K'u«nrn1halftr. 8«.

eri ' 7 ^ erlöge

Treudmtfch.
8 « , Eesch,ch,n> , -z z, „ e,e '

:«s6ea.

Vi«>w>
Aitangoeeheae büitg»

BeeueaqueJle kür <14

Hlenfons-Essenz
| > OW. Fluchen Marls 4,80
[ Glänzende Ad  erkermuEgen
JKugoSchöter, Konigseedbür.)20.

Seil1?91in Hawtande-familieSthfle.

5m nnrei zeichneten Dcrlaoe wnrde Hera USgkgrb«

Praktische Ziegen.
gin stanbtnilh zum Gebrauche fßr älegenOoIttr tmt
_ , , Dp.  P . Haine , flanne «»
- ^Piil 40 eibliildungen im Seite . $r " s

.8 ." »« iteeuten SiejdjärenlUerolnr s»« ne.
aussubrlicheb Biiii, . daö Masieiikuude , Zuckt ^

:J: ‘. öebkiiSvotoniige . sowie ouTbiejS
iu ?c*r" Berhiiiiiug g!ei» -udsShtsiz,

dehatideii, !t„e das bei Len titele,i Werken «Jer uf
iS’1® berstiig in . Dem Mistslonde Eiiftlan

Heine stbe Buch ob. welches jedermann , der sichKZ
nur einigern,atzen inleresper ». zur Anschoffttng btftej,,
m . „durio ,i .ib Versand gehen zu Lauen des Bellellen
S ? f 0“?® 5 Pb Bersandgkblihr Seijnfflgen ; bei Az,bte vollen P ostgebühren berechnet. J *' Äe », .7

SlHc Buchhondl,tilgen nehmen Besten,,ng,-

mnoxuLi

Merinoüeischschas-Stikmmichä!,
Sitlttjai Wariii, d„ Kjjef»» , Berlin -Stetlinei V«

8- G- onertannte  Statnm !«»,
Schasereidirektor Johannes Lehne, «eikm.
M .NNioch de-, 16. Mai . »- » !>/, » dt Niichmich,« »

Uv erstklajfiqen.'- lchtb?

« »-i' -itlnt -ll« ,n Osirre-
Don H , Trott

* « i » ittaaben j
. M zu beziehen gegen F, ». !

inöburg de« Betrages ftM !
«a « -iü,me uii! Portvzuschiog. '
__ Q t ' ie nmaun . Sieirva mm
"k - Su .Handiuugeti nehtreä ^che ''

. -Nnngen enigegur

ke iobne siep eeetanter, Sie hei
B*e*rf Preietiste Uber alle eanf baren

/  Wald - . Paeh -,
Ziet - . Piantage
Beerenobst

Rosen - W,,d-
remisen - und

, Voflelscluiti - /
Wlanaen / 16

* _t Candej- ttosiimiflj. liinmet.

?ea <« angehende « I « d,r kann
ziir .ittijchaLmts enitiMhlet, werden.

Der praktische
Brenennieistkk. . .

! ' I » der « lilage , «r«
Eine Auienung zum ÜUWtnßcn fi  W ,nn>®etrte6fiju

( Bettledk der Bienenzucht. lÄÖ

IU ■ ■ ■ ■ ! ! ■ IXD

Sc « Hermann Mru rr
Vrrid t-rrvuierl 1 Lj , so Pf.

Borte und Versand gehen » ,
, ' atzen de»BesicberS . zjjr iede Mar?
Bestellung sind SPf Brrlaudgebuhr
b- tzusSgevi bei RaiimatMir , werden
d,i rollen Poftgebiidrea berechnet.

Z. Nrrdumw.

Äerlog von A. Meumcin«,

Beste. niOigftc. bewStznefte lanDmirtfdioftÜitij
Taaelmclif.1Bith iLReckiifim

*cn t .fur.omiiro ; Dp . (Ptebetti und Pr . L.
Ausgabt A. Sechs,, Auslage jVut Wirischasten Jtl jul
RM ( <t < B . sichte Auslage. Für Wirischasten £18p]
Aus (t«6« c . - weite Auslage. Für Wirtschafte » £i8 jt %
3 ;1 der Anlage , Kattenanszug zur BcrechunngW
et ' izeMen Betriebszweige und Sormulm - zur A„sh
e. n ' channng tut die staatliche Etukornmenftener.
. ou denselben Berfasser,..! Praktische SlnIeiM», »»
mfinntfl IIIID Telbktesnsehätztingfür den SnndtÜM

wehrte . oerl» fserte Auslage. 1 M
■m . ’£c ‘,.1<)„ uni ^bersand gehen zu Lasten der Sj
■Witt? Bestelliing sindü Pj. Berjanbgkbttdr deiz iigs»!
werdkik die vvüea PvpLrhllchrttr HerrLhLer.

I . RepmckW
Alle Buchb«»dIt!» Aea nehtnrv Bestelpk5k«, »z. t Ä 7- - - ——- - - -

'• h Pr *' • t »r.^ b t ' » ‘t:  8» Jnier«' , 4 Bitid  j -7p 1 . -r - - —- —- - SB" **» »),* n Rnbmn - BeHat ree S. » », „ ,»  DPncnt r<-»

M ^ vviotnvin;

Kränze, Perlengränze, H« nd•6)
(DlickelxPii,scher),
zu verkaufen.

Karl Keller 2 r,

sehr wachsam,

Anspach.
Hierzu das „Jllustricrie

xTa  ar blalt" ^ r- 22  und de»
Wochenblatt Rr. 19.
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